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aufgerufene «Land» vor Augen, an dessen Küsten die Wasser

aufschäumen – da kommt der neue Anruf «Kind!» Mit
ihm evoziert «Hüften» eine jugendliche Gestalt, die – wie
die Insel – im Wasser gründet und sich halb aus ihm erhebt.
Die diffuse Vision wird klar; in einer Überblendung bildet
sich aus dem Land das Kind, eins mit ihm und verschieden
wie die halbidentischen Anrufwörter Land / Kind).

«Uralte Wasser»: das Anfangswort ist rhythmisch
hevorgehoben; gegen den jambischen Schritt verteilt sich
der Akzent auf zwei Silben. Das so betonte Wort gibt dem
Vorgang Zeittiefe, und eine Vokalfolge von Dunkel zu Hell
unterspielt die Richtung nach oben: «Uralte Wasser …/
Verjüngt … Hüften, Kind!» Die Wasser steigen schon
immer an den Küsten der Insel, an den Hüften des Kindes auf,
wie dieses neu aus dem Uralten aufsteigend entsteht. – Die
Ich-Stimme klingt, von der jungen Gestalt entzückt, zärtlich

– und ehrfürchtig, wenn sie ihr «Gottheit» zuspricht.
Wie im Triumph schwingt sich der letzte Gedichtsatz auf,
im Enjambement über die Versgrenze hinweggetragen:
«Vor deiner Gottheit beugen / Sich Könige» Der Satz gipfelt
in «Könige» aber « beugen» geht betont voraus. Der reine
Reim zu «steigen» neigen) liegt so nah, dass die Abtönung
zu «beugen» auf eine Sinndifferenz aufmerksam macht. Das
Verhältnis der irdisch Mächtigen zu dem, was sich als Kind
eines fern-schönen Landes zeigt, ist nicht primär Zuneigung,

sondern Dienst. Offenbar gebührt dem zarten Leben,
das Anteil am Göttlichen hat, ein Gewartetwerden durch
die irdische Macht. – Das letzte Reimpaar unterscheidet
sich von den drei anderen, die sich auch in der Wortart
gleichen und einen Hauptakzent tragen. Auf das betonte
«Kind!» antwortet das unscheinbare Reimwort «sind» und
bewirkt im abebbenden Nebensatz, dass sich die Erscheinung

sanft aufzulösen scheint.
A us der Beachtung der Komposition mit den inneren
Relationen ihrer – Bedeutung mittragenden – Elemente
ergibt sich eine konsistente Deutung fast von selbst. Orplid
ist Sehnsuchts- und Traumland der poetischen Imagina­tion,

zu dem der Dichter Zugang hat, in dem er aber nicht wohnt,
über das er nicht verfügt. Im weiteren Sinne kann es als

«Land» der Kunst gesehen werden.
Die Erscheinung der Insel Strophe 1) klärt sich zur

jugendlichen Gestalt Strophe 2), wie Kunst wirklich wird in
Gestaltungen. So ergeht der doppelte Anruf an das imaginäre

«Land» des Schönen und Vollkommenen und an die
individuelle Schöpfung, die es verkörpert, das «Kind» Die
«uralten Wasser» Anschauung des Amorphen und Symbol
des Unbewussten, sind der dunkle Grund und Ursprung
beider.
W arum hat Mörike in der Rolle des Dichters seinem Ich-
Gedicht den Titel «Gesang Weylas» gegeben? Der Dichter
fühlt, dass im schöpferischen Zustand nicht er allein es ist,
der eine Gestalt schafft. Es ist Ausdruck von Scheu und
Bescheidenheit vor dem Geist, der ihn dichten lässt, wenn er

sein Gedicht dem ewigen «Gesang» Weylas unterstellt. Wie

KULTUR Gesang Weylas

die Götter der griechisch-römischen Mythologie, ist sie als

überirdische Schutzherrin eines irdischen Landes gedacht:
Muse einer Kunst, zu der wesentlich Schönheit und Wohltun

gehören.

Mit Weylas Stimme ist «mein Land» irdisch-zeitlich und
zugleich ausser der Zeit, ewig wie sie selbst. Mit «Kind»

offenbart sie ihren mütterlichen Anteil an der Entstehung der

individuellen Schöpfung und preist mit dem Dichter die
Gestalt, die im Irdischen das Überirdische evoziert. Das
Gedicht ist, wovon es spricht: ein Geschöpf poetischer Kunst,
das schön und vollkommen, zeitüberlegen «leuchtet» Hugo
Wolf hat es kongenial vertont.
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